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1	 Die Bachelorarbeit

Mit der Bachelorarbeit schließen Sie Ihr Bachelorstudium ab. Sie 
stellt also einen wichtigen und bedeutsamen Schritt in Ihrer stu-
dentischen Karriere dar. Nach einem Beschluss der Kultusminis
terkonferenz vom 10. Oktober 2003 dürfen Universitäten in ihren 
Prüfungsordnungen für Bachelorstudiengänge zwischen 6 und 12 
ECTS-Punkte vergeben – der Arbeitsaufwand für die Anferti-
gung der Bachelorarbeit wird damit also mit 180–360 Stunden 
kalkuliert! In dieser Zeit sollen Sie zeigen, dass Sie in der Lage 
sind, eine Aufgabenstellung eigenständig durch wissenschaftliche 
Vorgehensweise zu lösen. Mit diesem Buch möchten wir Ihnen 
dabei helfen, sich auf die Aufgabe, eine Bachelorarbeit in der Psy-
chologie anzufertigen, vorzubereiten und Sie dabei unterstützen, 
diese Aufgabe erfolgreich zu meistern. 

Dabei richten wir uns mit diesem Werk insbesondere auch an 
Studierende mit Nebenfach Psychologie. Als Hauptfachstudie-
rende mögen Ihnen daher die Informationen an der einen oder 
anderen Stelle sehr basal oder selbstverständlich vorkommen, da 
sie im Curriculum des Psychologiestudiums ihren festen Platz ha-
ben. Wir hoffen jedoch, auch Sie mit diesem Werk beim Anferti-
gen Ihrer Bachelorarbeit erfolgreich unterstützen zu können.

Dieses Buch führt Sie Schritt für Schritt durch die Phasen der 
Arbeit. Wir weisen Sie an geeigneten Stellen auf zusätzliche Ma-
terialien hin, die online verfügbar sind und die Sie dabei unter-
stützen, Ihr Wissen zu überprüfen, die Vorgehensweisen und 
Konventionen einzuüben, Ihre Schreibarbeit zu organisieren und 
Ihre Motivation zu stärken. Schauen Sie dort je nach Bedarf rein.

Nach diesem Kapitel …
…	 wissen Sie, welche Bandbreite an Forschungsthemen in der Psycholo-

gie denkbar sind.
…	 können Sie die wissenschaftliche Vorgehensweise in der Psychologie 

von der alltagspsychologischen Herangehensweise an Probleme unter-
scheiden.

…	 kennen Sie verschiedene Arten psychologischer Bachelorarbeiten.
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…	 wissen Sie, wo Sie in diesem Buch und über weitere Quellen die wich-
tigsten Informationen für Ihre Bachelorarbeit finden.

…	 wissen Sie, wo Sie Unterstützung zur Planung, Durchführung und Or-
ganisation Ihrer Bachelorarbeit finden.

1.1	 Psychologie als Wissenschaft

Bei Psychologie denken die meisten Menschen sofort an kranke 
Menschen oder „Irre“;-). Die Psychologie wird als eine Art Medi-
zin für geistige und seelische Störungen betrachtet und dabei darf 
in der Vorstellung auch die Couch als ultimatives Therapiegerät 
nicht fehlen. Doch Psychologie ist mehr: 

Die Psychologie ist die Wissenschaft vom Verhalten, Denken und Er
leben von Menschen. 

Die Klinische Psychologie und Psychotherapie als Teildisziplin 
des Fachs ist dabei tatsächlich ein sehr großer Teilbereich, der in-
nerhalb der Deutschen Gesellschaft für Psychologie (DGPs), der 
Vereinigung der in Forschung und Lehre tätigen Psychologinnen 
und Psychologen im deutschsprachigen Raum, die meisten Mit-
glieder hat. 

Die Klinische Psychologie und Psychotherapie untersucht Ursachen 
und Bedingungen für Verhalten und Erleben, das außerhalb der Norm 
liegt und wie dieses durch therapeutische Maßnahmen und Interven
tionen günstig beeinflusst werden kann. 

In der Summe weitaus größer ist jedoch die Anzahl der DGPs-
Mitglieder, die sich in den anderen Teildisziplinen der Psycholo-
gie mit dem Verhalten, Denken und Erleben von Menschen be-
schäftigen. Die verschiedenen psychologischen Teildisziplinen 
zeigen sehr gut die große Bandbreite an Forschungsgebieten und 
-fragen auf, die in der Psychologie untersucht werden. Die Grund-
lagenfächer der Psychologie möchten dabei grundlegende Er-
kenntnisse gewinnen:

	x Allgemeine Psychologie: Ziel ist, Erkenntnisse über grund
legende Prozesse der Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, des 

Couch?

Grundlagenfächer
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Denkens, Sprechens, Lernens, Gedächtnisses, der Motivation 
und der Emotion zu gewinnen. Forschungsfragen, die in der 
Allgemeinen Psychologie untersucht werden, sind z. B. wie der 
Kontext die Gesichtererkennung beeinflusst (Meinhardt-Injac,  
Persike & Meinhardt, 2011).

	x Biologische Psychologie und Neuropsychologie: Ziel dieses 
Grundlagenfachs ist es, die anatomischen, physiologischen 
und neuronalen Grundlagen und Bedingungen menschlichen 
Erlebens und Verhaltens zu untersuchen, also z. B. die Frage, 
welche Bereiche des Gehirns für bestimmte Aufgaben aktiv 
sind und wie das Gehirn bewegte Bilder verarbeitet (Berti, 
Haycock, Adler & Keshavarz, 2019).

	x Differentielle Psychologie, Persönlichkeitspsychologie und 
psychologische Diagnostik: Diese Teildisziplin untersucht die 
individuellen Unterschiede und inwieweit diese durch relativ 
überdauernde Merkmale der Persönlichkeit erklärt werden 
können. Eine wichtige Frage ist dabei, wie diese Unterschie-
de gemessen werden können, wie kann z. B. ein Konstrukt wie 
Intelligenz oder Gewissenhaftigkeit messbar gemacht wer-
den? Forschungsarbeiten aus dieser Teildisziplin untersuchen 
beispielsweise den Zusammenhang von Persönlichkeitsmerk-
malen, Lernverhalten und Erfolg in Schule und Hochschule 
(z. B. Imhof & Spaeth-Hilbert, 2013; Spinath, Eckert & Stein-
mayr, 2014; Theobald, Bellhäuser & Imhof, 2018).

	x Entwicklungspsychologie: Im Fokus stehen in dieser Teildiszi-
plin Veränderungsprozesse über die Lebensspanne, also von der 
Zeugung bis zum Tod und wie sich in der Entwicklung das Erle-
ben, Verhalten und Denken von Menschen verändern. Ein Bei-
spiel für eine Forschungsfrage aus diesem Gebiet ist, wie Säug-
linge lernen, Gesichter zu unterscheiden (Altvater-Mackensen, 
Jessen & Grossmann, 2017) oder ob bzw. wie sich die Wahrneh-
mung von Gesichtern über die Lebensspanne ändert (Mein-
hardt-Injac, Boutet, Persike, Meinhardt & Imhof, 2017).

	x Sozialpsychologie: Diese psychologische Teildisziplin unter-
sucht, wie das Verhalten, Erleben und Urteilen von Menschen 
durch den sozialen Kontext beeinflusst wird. Aus dieser Pers-
pektive wird beispielsweise untersucht, wie Gruppen effektiv 
zusammenarbeiten (Borsch, 2005).

Die Anwendungsfächer der Psychologie nutzen die Erkenntnisse 
der Grundlagenfächer in spezifischen Kontexten: 

psychologische  
Anwendungsfächer
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	x Arbeits-, Organisations- und Wirtschaftspsychologie: Dieses 
Anwendungsfach untersucht die Wechselbeziehungen zwi-
schen Arbeits- und Organisationsbedingungen und mensch
lichem Erleben und Verhalten.

	x Gesundheitspsychologie: Diese relativ junge psychologische 
Teildisziplin untersucht, welche Einflussfaktoren es auf die 
körperliche und seelische Gesundheit gibt. Eine aktuelle Fra-
ge aus diesem Bereich ist beispielsweise, inwieweit und wo-
durch Lehrerinnen und Lehrer Stressbelastung erleben und 
wie sie damit im Vergleich zu anderen Berufsgruppen daste-
hen (Schult, Münzer-Schrobildgen & Sparfeldt, 2014).

	x Klinische Psychologie und Psychotherapie: Diese Teildisziplin 
haben wir ja oben bereits kurz beschrieben – meist denken 
Menschen vor allem an die Klinische Psychologie, wenn sie den 
Begriff Psychologie hören. Aktuell sind aber auch Themen wie 
Internet- oder Smartphone-Sucht (Duke & Montag, 2017).

	x Medienpsychologie: Diese Teildisziplin untersucht mensch
liches Erleben und Verhalten im Zusammenhang mit der Nut-
zung von Medien. Eine aktuelle Forschungsfrage aus diesem 
Teilgebiet befasst sich mit der Effektivität von virtuellen Lern-
umgebungen (Makransky, Terkildsen & Mayer, 2019). Hilbert 
und Terrero (2012) untersuchten, wie gut Studierende aus Vor-
lesungsaufzeichnungen im Vergleich zur Präsenzvorlesung 
lernen können.

	x Pädagogische Psychologie: Im Fokus dieser Teildisziplin ste-
hen Kompetenzen, Fertigkeiten, Überzeugungssysteme und 
Werthaltungen, die durch pädagogische Maßnahmen beein-
flusst werden können. Es geht also um das Lehren und Lernen 
im weitesten Sinne. Die Autorinnen dieses Buchs ordnen sich 
dieser Teildisziplin zu, weshalb auch viele Beispiele aus der 
Pädagogischen Psychologie kommen. Ein aktuell diskutiertes 
Thema in dieser Teildisziplin ist z. B., ob psychologische Kri-
terien für die Zusammenstellung von Lerngruppen Vorteile 
bringen (Bellhäuser, Konert, Müller & Röpke, 2018).

	x Rechtspsychologie: In dieser Teildsiziplin der Psychologie 
wird die Anwendung psychologischer Theorien, Methoden 
und Erkenntnisse auf Fragestellungen, die sich aus der Ge- 
staltung und Anwendung des Rechts ergeben, untersucht 
(Goeckenjan & Oeberst, 2016).

	x Umweltpsychologie: In der Umweltpsychologie geht es um 
die Einstellungen von Menschen zur Umwelt, wie und warum 
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verhalten sich Menschen umweltbewusst, was denken sie über 
Umweltbelange?

	x Verkehrspsychologie: Die Verkehrspsychologie untersucht 
den Menschen im Zusammenhang mit Mobilitätsfragen, aber 
auch hinsichtlich Verkehrstüchtigkeit und Verhalten im Ver-
kehr (Labrie, Napper & Ghaidarov, 2012; Sullman, 2012).

Schließlich gibt es in der DGPs noch die Fachgruppe Geschichte 
der Psychologie, die die Entwicklung der Psychologie als eigen-
ständige Wissenschaft nachvollzieht sowie die Methodenfächer 
(Fachgruppe Methoden & Evaluation der DGPs), die sich mit 
den Instrumenten der Erkenntnisgewinnung innerhalb der Psy-
chologie beschäftigen. 

Für die Grundlagen- und Anwendungsfächer benötigen Forscherinnen 
und Forscher die Erkenntnisse dieser Methodenfächer, um Daten zu 
ihren Forschungsgegenständen zu erheben und auszuwerten, um  
Untersuchungen zu planen und um interpretieren zu können, in
wieweit die gewonnenen Erkenntnisse verallgemeinert werden 
können.

Die Psychologie versteht sich als eine streng empirische Wissen-
schaft, deshalb kommt den Methodenfächern eine ganz beson-
ders wichtige Rolle zu. 

Empirisch bedeutet, dass Erkenntnisse aus systematisch gewonnenen 
Erfahrungen (Daten) abgeleitet werden. 

Die Methoden müssen hierfür wichtige Anforderungen erfüllen: 
(1) Sie müssen objektiv, also unabhängig von der Person oder den 
Personen sein, die die Daten sammeln und auswerten. (2) Sie 
müssen wiederholt anwendbar sein und (3) sie müssen nachweis-
lich geeignet sein, den Gegenstand zu erfassen. Diese Anforde-
rung kann nur durch eine systematische Planung und auch Doku-
mentation erfüllt werden. Die verwendeten Methoden folgen 
dabei naturwissenschaftlichen und auch sozialwissenschaftlichen 
Ansätzen. Vorherrschend sind quantitative Methoden, die sich 
auf Messungen und Skalierungen beziehen. Qualitative For-
schung gibt es zu psychologischen Fragestellungen zwar auch, je-
doch begegnet man dieser seltener. Mit welcher Methode auch 

empirische  
Wissenschaft
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immer: Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch Sie in Ihrer Bache-
lorarbeit empirisch forschen, also wissenschaftlich und struktu-
riert vorgehen, um Erkenntnisse zu gewinnen. Aber was bedeutet 
wissenschaftlich arbeiten überhaupt?

1.2	 Wissenschaftlich arbeiten: Was bedeutet das?

Wie wir bereits festgestellt haben, ist die Psychologie eine em
pirische Wissenschaft und erfordert deshalb eine systematische 
Vorgehensweise, die gut dokumentiert werden muss. Die wissen-
schaftliche Psychologie grenzt sich hier klar von der Alltagspsy-
chologie ab.

Die Alltagspsychologie ist kein Teilgebiet der Psychologie. Ge-
meint sind damit die Erklärungen und Theorien, die Menschen zu 
ihrem eigenen Verhalten und dem ihrer Mitmenschen aufstellen. 
Das spiegelt sich in Sprichwörtern wider, wie z. B. „Wie man in 
den Wald ruft, so schallt es heraus“, mit dem erklärt wird, dass das 
Verhalten gegenüber anderen Personen dazu führen kann, dass 
sie sich entweder genauso nett verhalten oder aber genauso ge-
mein wie ihr Gegenüber. Allgemein könnte man auch sagen, die 
Alltagspsychologie ist der gesunde Menschenverstand. Unsere 
alltagspsychologischen Kenntnisse erlauben uns häufig, uns rich-
tig zu entscheiden und korrekte Vorhersagen zu treffen, wie sich 
andere Menschen verhalten werden. Warum brauchen wir aber 
noch eine wissenschaftliche Psychologie, wenn die Alltagspsy-
chologie doch häufig funktioniert? 

Die Alltagspsychologie basiert auf den Erfahrungen, die wir 
im Laufe unseres Lebens machen, auf dem, was wir von unseren 
Eltern, Lehrerinnen und Lehrern, Freunden oder anderen Perso-
nen lernen und auch auf unseren stellvertretenden Erfahrungen, 
die wir über Medien wie z. B. TV und Bücher machen. Schauen 
wir uns die Sprichwörter noch einmal an, sieht man schnell, dass 
sich diese teilweise auch widersprechen: „Was Hänschen nicht 
lernt, lernt Hans nimmermehr“ kontradiktiert z. B. das eben-
falls bekannte „Man lernt nie aus“. Als Quelle für Entscheidun-
gen und Erklärungen dienen Alltagsweisheiten also nur bedingt. 
Auch unsere eigenen Erfahrungen – oder die unserer Eltern oder 
TV-Helden – müssen nicht unbedingt dem entsprechen, was ty-
pisch ist. 

Alltags- 
psychologie
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Stellen Sie sich z. B. vor, ein Mensch hat im Jugendalter schlechte Erfahrungen 
mit einer unfreundlichen Person aus dem Schwäbischen (oder aus dem Sächsi-
schen, Friesischen, mit blauen/grünen/braunen Augen, schwarzen/roten/blon-
den Haaren …) gemacht. Aus dieser Erfahrung leitet er die Theorie ab, dass 
alle Schwaben unfreundliche Menschen sind, denen man besser nicht ver
trauen sollte. Obwohl ein für ihn spannender Studiengang nur an der Univer-
sität Ulm angeboten wird, entscheidet er sich deshalb für ein anderes Studien-
fach, Personen mit schwäbischem Dialekt gegenüber verhält er sich sehr 
vorsichtig und reserviert (weshalb diese denken, er wäre ein komischer Eigen-
brötler und ihm eher aus dem Weg gehen) und als ihm später ein lukrativer Job 
in Stuttgart angeboten wird, lehnt er lieber ab, da er nicht zwischen lauter 
Schwaben wohnen möchte. Wenn Sie selbst Schwabe bzw. Schwäbin sind 
oder schwäbische Freunde haben, werden Sie jetzt vielleicht gleich sagen: 
„Moment mal, was soll das denn, das ist ja alles falsch, und die Schwaben sind 
eigentlich total nett!“ Wahrscheinlich ist, dass die Schwaben weder netter 
noch weniger nett sind als Bayern, Friesen oder Sachsen. Aber nur aufgrund 
der schlechten Erfahrungen, die unser Beispielmensch gemacht hatte, und die 
er alltagspsychologisch als im Wesen der „gemeinen“ Schwaben an sich be-
gründet erklärt hatte, nimmt er sich die Chance, ein spannendes Studienfach 
zu studieren und einen guten Job anzutreten. Er gibt sich nicht einmal die 
Chance, seinen schlechten ersten Eindruck durch den Kontakt mit anderen 
Schwaben zu revidieren.

Wir sehen also, die eigene Erfahrung und Einzelbeispiele sind 
nicht unbedingt die zuverlässigste Quelle für gesicherte Theo-
rien. Die Erfahrungen täuschen uns häufig falsche Tatsachen vor, 
die Datenbasis ist sehr selektiv und lückenhaft, und bei Beobach-
tungen und Schlussfolgerungen können uns leicht Fehler unter-
laufen. Die Erfahrung als Quelle für Erkenntnisse ist außerdem 
anfällig für Selbsttäuschungen. In dem Beispiel war der Mensch 
schon so voreingenommen, wenn ihm andere Schwaben begeg-
neten, dass er sich ihnen gegenüber misstrauisch und wortkarg 
gezeigt hat. Sie bestätigten seine Vorurteile, indem sie irritiert 
oder reserviert auf sein Verhalten reagierten. 

Im Gegensatz zur Alltagspsychologie, die Beispiele und Er-
fahrungen (mehr oder weniger) plausibel interpretiert, ist es die 
Aufgabe der wissenschaftlichen Psychologie, möglichst zuver-
lässige und gültige Erkenntnisse zum menschlichen Erleben und 
Verhalten, wie es sich verändert und wodurch es beeinflusst ist, 
zu gewinnen. Das geht durch die angemessene Beschreibung, 
durch das Absichern mit geplanten und geeigneten Messungen. 
Tabelle 1.1 fasst die wichtigsten Unterschiede zwischen der All-
tagspsychologie, die wir alle täglich in unserem Leben verwen-
den, und der wissenschaftlichen Psychologie, die gesicherte Er-
kenntnisse gewinnen möchte, zusammen.

wissenschaftliche 
Psychologie


